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Kurze Erwiederung auf die Bemerkun-
gen über das Stöcke-Ausreißen des Amt-

manns Siemens in Pyrmont."

T(Vergr.Nr. 76, 1·826 und Ne. o, 1827.)

Der ungenannteHerr Verfasser jener Bemerkun-

gen aus V ö hm e n mag immerhin ein gewiegter Forst-
mann seyn, wosiir ich ihn auch dem Gesagten nach hal-
ten muß-I aber er erlaube mir, daß ich als Laie, als

bloßer Landwirthihm einigeGegenbemerkungenentge- ·

gsenstetle.
-

«

Der Herr Verfasserhatganz Recht,·wenn er an- .

-

gibt, daß ein Stock, sobald-er ausgegraben und von

allen Wurzeln entblößtist, keiner starken Hebelkräfte
bedarf, um gewonnen zu werden, und selbst oft mit

dem Stoße eines Fußes urnzuwerfen-steht. Dieß be-

schreibt er fünfmalwiederholend und deutlich, wie es

gemacht wird. Das hat aber mit meiner Arbeit hier
nichts gemein, deren Zweck im Gegentheilder ist, dem

Mühsamen Ausgraben und Abhauen der Wurzeln mög-
lichst zu begegnen. Muß der Stock ganz ausgegraben
Werden- sp kommt das Holz fast eben so theuer, als

gewöhnlichesKlafterholz.
Ungenanntenbesteht darin, den Stock so weit auszu-
graben, daß ers mit einer leichten Hebelkraft umzustiir-
zen ist; die« meinige dagegen darin, nur einige der

Hauptwurzelnder Buchenstöekeauf der OberflächeVon

demselben Izu-trennen Diese Arbeit verhält sichgegen
das- ganze Ausgraben des Stockes, wie eine Viertel-

stunde- Arbeitzu einer ganzen Tagsz Arbeit; den grö-
ßern Umkreis, den dgs tiefeAusgraben erfordert und

Oekon. Neuigk. Nr. 47, 1828.

Die Vorarbeit des»Herrn
s

derldenForsten Schaden zufiigen kann, nicht einmal

berücksichtigt.
’

Hier komme ich nun mit einer Kraftanwendung
von mehr als 70 bis 100,000 Pfund, um zugleich alle

Wurzeln, die nicht abreißen,mit zu gewinnen. .Der

Effect ist wundervoll! Besindet man sich in der Nähe
des Stockes , so glaubt man ein—Erdbeben zu spüren,
und in einem Zuge ist der Stock mit seinen Wurzeln
umgestiirz"t. .

-

Daß ich übrigensdiese mechanischenKräfte, wel-

che schon seit Pythagora’s Zeiten her nicht unbe-

kannt waren, als eine Erfindung von mir ausgegeben
haben soll, ist mir nicht eingefallen.

«

Mit obiger Kraftanwendung, die ich immer in

allen Verhältnissen in jedem Walde anwenden kann,
muß ich durchaus mehr ausrichten, als alle jene b öh-

mischen Herenkerle, wovon der Herr Ungenannte
schreibt. Hätte ich solche Leute bei meinem Verfahren
hier, so wiirdeich Wunderdingeausstellen können, statt
dessen ich mit dummen Bauerjungen die Vorarbeiten
Verrichten lassen muß.

,

Die Ursache des billigen Stöcke-Rodens in B ish-
men scheint mir indessen nicht sowohl in der schnellen

Förderungsgeschicklichkeitder Arbeiter-v als in denbillk

geren Unterhaltkosten der Taglöhner oder Arbeiter selbst
dort gegen die unsrigen zu liegen. Auch mögen wohl
die großenWaldungen dem Stockroder Gelegenheit ge-
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ben, von der Menge der Stöcke nur solche wählean .

—

diir-fen, die am leichtestenzu gewinnen, anstatt ich es

mir zur Pflicht mache, beim Ausreißenxhierauf keine
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Rücksicht-zunehmen, sondern den Wald von allen

j Stöcken zu reinigen..
,

« — .

Es ist aber auch leicht zu erachten , daß Leute,
die sich stets mit dieser Arbeit beschäftigen,mit der

Zeit eine große Fertigkeit in ihrem Wirken erlangen
müssen; denn ich selbstbemerke, daßich im letzten Jahre
wenigstens Ve bis zu 75 besserin der Arbeit vorwärts

gekommenbin, als in dem sriihern, wo ichEdieAbhand-
«

lung dariiber schrieb, und hoffentlichwird es in Zu-»
kunft nicht weniger fortschreiten.

-

Daß der Herr Ungenannte soausschließlichenWerth
auf Idas Sprengen der Stöcke mit Pulver, und mit der

Von mirjv in Anwendung gebrachten Knightschen
Schraube legt, was er in seinem Vortrage zweimal be-

sonders empfiehlt, finde ich in der Praxis. nicht bestsi-
tigt. Das Sprengen des Holzes mit Pulver kann

nur da als ein allgemeines Verfahrenempfohlen wer-»
den; wo man gewiß ist, in regelmäßigfesten Blöcken

zu arbeiten; und wo kann man diese Versicherungbei

einem Stocke erhalten? Ich bediene mich desfalls des

Pulvers nur im höchstenNothfalle, und zwar bei fol-
chen Stöcken, die zu groß sind, (nicht zum Aufladen,
sonderni um unter- die Fallmaschine gebracht werden

zu können.

nur etwas keffs,so nehme ich lieber statt Pulver, eine

große Siige zur Hand. «
.-

Den allgemeinem Gebrauchder Siige, den der
HerrUngenannte bei den Stöcken in Anregung bringen
will, mußte ich verwerfen, theils wegen der Mühe, in

dem kernigen, festen Holze zu sagen-sgrößtentheilsaber

deswegen, weil. in unserm steinreichen Boden meistens
-

die kleinen Steine in den Wurzeln mit verwachsen sind,
wodurch dann gleichdie Säge unbrauchbarund der

Stigeschnittunnütz»gemacht wird. Dasv Spalten der
«

Stöcke war mir, da ich meistens nur in frischen, ker-

nigen Stöckenarbeiten mußte, ebenfalls zu miihsam
und unausfiihrbar. Dieß brachte mich endlich aufdie
Idee der glücklichin Anwendung gebrachten Fallina-
schine , die mir zugleich ein sichereres Verfahren zeigt,
als alles Sprengen, Siigen und Keilen mit bloßen
Mannskriiftem Jedes Unternehmen, was mit Unsi-
cherheit und Ungewißheitverbunden ist, steht weder zu

controlliren, noch auszuführen.
Der ungenannte Herr Verfasser aus Böhmen

Sind sie indessen nicht Völlig gesund und —

hat auch nicht«Unrecht, wenn er alle zusammengesetztes—

Maschka die»er in Biichern gefunden,fiir unprak-
tisch hält. Es muß ihm daher auch wie böhrnisch e

Dörfer vorkommen, wenn sich»jetzt Jemand mit ei-

MM PMktischeUMittel ihm entgegenstellt,und ich-

wiinschtenichte lieber, als einmar in den böhmischQn
,

Wäldern zu arbeiten , um ihn augenscheinlich Von dem
PraktischenmeinesVerfahrens zu überzeugen. .

« Der forstmännischenUrtheile,wo in Forsten mei-

. ne Arbeit in Anwendung zu bringen, enthalte ich mich,

zumal ich hierin ganzden Weisungendes hiesigen Ober-

försters Wi ega nd untergeordnet bin, der als ein ge-

nauer, thiitiger Forstmann hier bekannt und mich sicher
nicht an Oerter führt, wo den Forsten Schaden zuge-

fiigt werden kann, am wenigsten in solche, wo junger
Aufschlag fich befindet. Bemerke indessen-,daß augen-

scheinlichder junge Aufschlag in den Gründen , wo der

Stock ausgerissen, Vor allen vortrefflich und iippig fort-
wächst,und theile daher gern die Meinungdes-Herrn
Ungenannten: es sey besser fiir die Forste, daß. wenn

der Baum gefällt, der Stock auch so bald als möglich

weggeschafftwird.
·

—

Auf den geäußerteannsch, daß ich den weitern

Erfolg meines Stöcke-Ausreißeq.sVon Zeit zu Zeit mit-

theilen möchte-,muß ich nun freilich jetzt eröffnen, daß
meine Arbeit seit einiger Zeit in Stillstand gerathen

ist« und zwar durch die Widerselzlichkeiteiner Ge-

meinde. —-

Auf welchem Grunde solcheWidersetzlichkeitruben

kann, muß ich Vorläufigdahin gestelltseyn lassen. Die»
hiesigenForsten stehen ganz allein unter der Direktion

TM fürstl- Waldeck ’schenForsttammer und der spe-
riellen Leitung eines der wiirdigsten Forstmiinner unse-
rer Gegend, des Herrn Oberforstmeisters, Geheimen-
Raths und-Kammerdirectors von Hadel zu Arbi-

se n. Die hiesigen Gemeinden sind in ihrer bisherigen
Befugniß , die Stöcke ausroden zu diirfen wovon sie
jedoch nur unter gewissenVerhältnissen,der Fäulniß
der Stöcke , Gebrauch machten), snoch durchaus nicht

gestörtworden, und hoffe also, daß obiger Stillstand

nicht lange dauern möge. .Genug, ich erhielt hierauf
Von der fürstl. Waldeck’s«chenForst- und Domainen-

kammer die Weisung, rnit meinen Arbeiten so lange—
inne zu halten, bis nach ausgemachter Sache, und habe
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seitdem wieder zu meiner Steinlohleeruerung zurück-
kehren miissen.

sz

-

Nach den Verbindlichkeiten, welche die fürstl. Do-

mainenkammer in obiger Hinsicht ·mit mir eingegan-
gen, kann ich mich auch bis dahin beruhigen, in-

»
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dem ich mich Vollkommen berechtigtfühle, den mit da-

durchentzogenen Gewinn oder erlittenen Verlust wö-

chentlichmit .20 Thalern in Pachtabrechnung zu kurzem
, Pyrmont, im Monat Dezember 1827.

F; E. Siemens.

ÄForstwikthsch
Ueber das Durchforsten der·N-adell)ölzer,
und iiber das Zusammenriicken des ge-

schlagenen Klafterholzes auf dem Holz-
schlag selbst, oder Ausführung desselben
«

aus eine andereHolzstättm

lBsschkUßvon Nr. 40.)

Der einsichtsvolleForstwirththeilt sichdas Durch-
forstungsgeschäftnach der- Umtri.ebszeit, die er fiir die

ganze Waldfiächebestimmt hat , in vier nach einander

gleich;große Perioden ein i), in welchen er alle die

Vorwärts bezeichnetenArbeiten ausfiihrt, und bemüht

sich dieses Geschäftsorgfältigzu vollenden. Besonders
sind die Arbeiter gut zu unterrichtenz denn die Fehler,
die man beim Durchforstenbegehenkann, können mehr
schaden,als die gänzlicheUnterlassung desselbenc

Kein kluger und wohl unterrichteter Forstmann
wird —- er mag nun durch die Artseine Waldflächen
verjüngen, oder durch künstlichenAnbau die abgetrie-
benen Waldflächenkultiviren —- die Durchforsiungen

unterlassen. Im Falle er nicht mitMenschenhänden

ftz Holzz.ucht.
aufkommen könnte, so wird er wenigstensdie Durch-
forstungen in den ersten zwei Perioden Vornehmen, da

- diese die allerwichtigsten sind und den größten Einfluß
auf den ganzen kiinftigenWuchs und den größernHolz-
ertrag haben.

Unter allen drei Nadelholzarten verträgtsich die

Fichte mit der Tanne am besten im gemischtenZustan-
de; nicht so aber die Kiefer mit der Fichte und Tanne-

Die Kiefer, als die schneltwiichsigsteunter allen, unter-
drückt die Fichte und Tanne.—Wer daher alle drei

Holzarten erziehen will, der thut«besser,wenn er die

Kiefer ganz allein auf eigens hiezu gewähltenWald-

flächenianbnutund sie nie mit unter die iibrigen ein-

drängen läßt. Wer eine Waldblößemit ein Drittel

Kiefer- und zwei Drittel-Fichtensamen gemischt an-

ba’ut,der kann versichert seyn, daß das Drittel Kiefern
die zwei Drittel Fichten unterdrückt,und an Zuwachs
bei beiden verloren ist, wenn die Kiefern nicht ganz,

oderffaber der größteTheilder Fichten, die wieder den

Kiefern schädlichsind, heraus-gehauen werden. W) Ein

solcherWaldbestand gewährt keinen erfreulichen Anblick.

st) Diese Ansicht theile ichnicht. Vier Perioden sind zu wenig, wodurch jede einzelne an sich zu viele Jahre einschließt,alsof
zu lang ist.

— kehren, desto nützlicherund irsprießlichersind.sie.
sey-

Ueberhaupt ist hier eine genaue Bestimmung» wie schon gesagt, unthunlich ,- da diese nicht vom F Mitwir-
th e, sondern vom Zustande nnd Bedürfnissed es W aldes selb st abhängt. Je öfter die Durchforstungen wieder-

. Do Ins "

Die Erscheinung,-deren der»Hr. Vers. hier erwähnt, daß in eine dichte Fichtensaat einzeln beigemischtefKieferndie jungen
Fichten bald ganz übel-wachsenu. s.»w., ist eben so erfahrungsmässig, als die , daß, umgekehrt, in eine dichte Kiefernsaat
einzelne Fichten mit angebaut, letztere die Kiefern überwachsen.«Die-Ursache der erstern Erscheinung kann also durchaus nicht
in dem g efchwindern Wuchs e der Kiefer liegen; denn sonst könnteneinzelne, eben so alte Fichten in einerKie-

fernsaat aus keinen Fall die jungen Kiefern überwachsem Die wahre Ursacheliegt ganz in etwas anderem, nämlicheinzig
und allein in einer zu dichten Saat.

theils, daß die Fichte in ihrer Jugend so äußerstlangsam wachse.
zu säenz bei einem Samenjahre geht der Fichtenanslug so dicht auf, daß er nicht sortwachsen kann-

Hierin liegt auch ganzallein der Grund des so allgemein verbreiteten Vorur-

Allgemein wird noch der Fehler begangen, viel zu dicht
Hierin, und nur

« einzig allein hierin, aber keineswegs in der Natur der Fichte liegt"es, daß diese in ihrer ersten Ju-

gend so- langsam wächst. . Verniinftig behandelt,—hatsie denselben schnellen Wuchs , wie die Kiefer. So wie sich Pflanzen
über-wachsenund7«unterdriicken können,geht sei-schonvon selbst hervor, daß sie zu nahe bei und neben einander, zu dicht,
gedrängt stehen müssen. Die» Kiefer und Fichte vertragen die Vermischung sehr gut und gedeihen und-wachsen vortrefflich
mit einander, sobald sie niiht zu nahe, zu dicht stehen, und« jede einzelne Pflanze-ihren gehö-»
eigen, hinreichenden Raum hat. Wo und wenn eine Pflanze die andere am Wachsenicht hindern kann, wachst

-

47is
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.« Die schiitterstehendenKiefern sind um ein Betriichtlk

ches höher ,szals die Fichten, die dichtund in einander
verwachsen, darunter stehend, lange Zeit fast gar keinen

Zuwachs haben. Läßt man die Kiefern bisle ihrer

Schlagbarkeitstehen, so werden beim Abtrieb ohnedieß
viele Fichten verdorben, und die dann noch zurückblei-

ben, brauchen wieder eine solange Zeit, um sich nur zu
erholen und in die Höhe zu·wachsen, daß während der-

selben ein weitzbessererFichtenbestandvom Samen auf-«

zubringen ist.
·

»

)

Aber auch fiir dieJagd sind zweckmäßigeDurch-

forstungen von Nutzen. Das Wild steht nicht so zer-

streut im ganzen Walde, sondern hält sich nur in den .

dichten Holzbestiindenaus« da man unnütze, unter-

driicite Busche in den stärkernHolzbestiindennicht dul-

det; s)
’

—-
.

·

«

Durch ein zweckmäßig-esDurchforstensikann der

, Forstmann auch nach und nach reine Eichen- oder Bu-

chenbestiinde erziehen. Die Eiche und Buchefindet sich

oft undunter den Nadelhölzernso dichtein, daß, wenn

man von zn Zeit mit gehörigeinDurchforsten die-

sen Holzarten zu Hülfe kömmt und sie an den freien
Stand gewöhnt, die Nadelhölzernach undnach Ver-

schwinden und« die edlern Laubholzbestiindereinzum
"

.Vorscheinkommen.
» v

v

Daß manheut zu Tage so wenig reine junge Ei-

chen- und Buchenbestiinde sieht, ist bloßFolge, daß man

das Durchforsten ganz unterliißt und nicht -anwendet.·

«Es ist demForstmanneviel zu«leid, junge Kiefern und

Fichten in das Reißig zu hauen oder auf Hopfenstam -

gen, Baumpfcihle 2c zu verwenden.
« ’

Das thaten unsere Vorfahren nicht. Sie wußten
wohl, daßman Bohnenstangem Weinpfiihle , Hopfen-
stangen, Bauinpfiihle, Waldlattenund Schrankhdle

«'zerM) ohne Nachtheil-,ja mit Vortheilfinden Wald;
herausnehmenkönne.Wir haben zwar die schonen,
reinen Buchen- und Eichenbestände,so unsunsereBors
fahketlbjmeilassewMedekgehauenz aber habe-nwir denn
auch nur den zehntenTheil dieser Holzaktenwieder aus«

gebaut und nachgezogenåNirgends, oder nur an den

wenigstenOrtengeschahund geschiehtdieß. «

«

«

Welch Unheilllhaben die neuen forstlichen Schrift-v
steller gestistsel,die da geschriebenhaben, welchen Scha- ,

den man in Waldungen anrichtet ,. wenn man Wein-

pfijhle,szHopfen.»stangen, Baumpsiihle, Waldlatren (fiir
Strohdiicher brauchbar) und Schranken zum Verkauf
oder zum eigenen-Verbrauch 4aushaut.’«"«"")f——Noch heut

zu Tage brüsten sich Manche Forstwirthe damit-. daß

sie fiir den einhcimischenVerbrauch lieber diese Artikel

von solchenForstiimternkaufen lassen, wo, wie sie sa-

-gzn«,dekgkkjchmHolzunwirthschastgetriebenwird; und
doch könnten sie ganz leicht den eigenen Herrschaftsbe-
darf aus ihren Forsten doppelt decken und nochdreimal
so viel mit Nutzen aus ihnen herausnehmen.

.

Wieviel Schaden diese Herren durch Unterlassung
der Durchforstungen gemachthabenxkönnensieaus dem

·

eben Gesagten entnehmen. Ich bin überzeugt,daß der-

jenige Forstwirth, der von Zeit zu Zeit-eine zweckmä--
"ßigeDurchforstung vornimmt, um ein Viertel, ja um
ein Drittel«mehrHolzmasse durch die Zeit der Uni-

triebsperiodeerzeugt, als der, so solcheunterliißt. s)
"

,,Eil" sagte eianorstwirth unliingst,»das ist ein

herrlicher Holzbestand." — ,,,,Nein,·""sagte ich, ,,,»,der
gefälltmir ganz und gar nicht."’-’—- Es warein fünf- »

undzwanzig-jiihriger Holzbestand von ungefähr-vierzig
Joch Flächeninhalt, wo Fichten unter Kiefern und Bir-
ken wie ein Pelz dicht standen fund Alles von der Kie-
fer und Birke unterdrückt da standz nur hin und her

jede-freudigund kräftig fort. Es ist daher ein zu dichter Stand jedesmal,selbstauch schon im ersten Jahre, nach-
theilig , und daher nöthig die Sorgfalt und Aufmerksamkeit bis zur ersten Erscheinungdes neuen Bestandes zu erstrecken. ».

Die Erziehung muß in der Wiege beginnen! —-

llt) ,,Ja, wenn ivir alle unsere Dickungen so durchhauen und lichter machen, wie werden sich denn dann noch Fiichsehier hal-
-

,

ten? Da schießenwir ja das ganze Jahr keinen Fuchs mehr?!" — Aus diese wirklich gemachteFrage eines Forstbe«
antren war die ganz natürliche Antwort:

lasse ja alle Dutriiforsiungen l"
,,Wer statt Holz zu erziehen, lieber Füchsehegen Und schießenwill- der unter-

D. R.

fis-)Schrankhölzer,Schranken, sind stärker als Waldlatten, nnd man verwendet sie, um das werdendeVieh von Feld und Wie-—
»

sen abzuhalten, woher es auch den Namen erhalten haben mag. ,

"

.

WIII)Welches sind denn wohl diese Schriftsteller, die das gelehrt haben? Q- N.

j-) Das-Doppelte gegen bisher kamt man auf derselben Fläche und in derselben Zeitbei richtigerund zweckmäßigerBehand-

lunglwobeinatürlich die Durchforstungen eine-Hauptrolle spielenl) an Holzmasseerziehen. De R.
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hatte eine Fichte einen gesundenTrieb, aber Tausende
von den Unsterdriicktenstandenschondürrda.

»

«

,,,,Was fijk eineHolzartsoll hiergeziichtet wer-

«— den TM fragte ich. —’—»,,Alles , was wachsen will und
kann," war die Antwort. —- ,,,,Auch gut,"" sagte-ich,

Wes wächstIhnen aber W Wenig Hvolzzwenn hier

nur der hundertste Theil von-dieser großen Menge

Stämmchen Auf der ganzen Fläche stünde, so müßten

Sie tret schonmehr Holz hier haben, als» nach fünf-

UndthanzkgJAWU NöchNicht da,steht, wenn Sie nicht
segleschrurDutchforstungichreiteu-«""Ich sey ferner
eine prächtig seyn sollende künstlicheHandsaat der Kie-

fer. Auf einer Hutweide mit kurzem und wenigem
Grase wurde aufzweiSchuh Entfernung eine Schnur

-

angespannt; zwei Weiber nahmen in ihre Schürzenei-

ne Portion von ungefährAxtMetzen Kiefernfarnen, gin-
X

gen ausderMitte neben der Schnur gegen beide-En-
den zu auseinander, und streuten aus voller Hand den

Samen neben der Schnur recht dicht auf. —An«’s3Ende

der Schnur angekommen,wurde diese ausgehoben und

wieder um zweiSchuh weiter befestigt; dann ging das

«

Ausstreuen oder eigentlich-das Aus-werfen des Samens
von Neuem an. Ein Centners guter Kiefernsnmen fiel
hier aufskaurn fiinf Meigen Fläche; welch’—ungeheure
Samenverschwendungi Mit zehn Pfund hätte man

diese ganze FlächehinlänglichbesäerrkönneniIch konnte

dieser thörichtenKiefern-Samenverschwendungunmöglich
lange zusehen, und ging lieber weiter. Nun fiihrternan
mich zu einer ein- und dann zu einer zweijährigenKie-

.

fernsaat, auf obige Art nach der Schnur gemacht. Hier
sah man aber die jungen Kiefern so dicht wie die Bor-

sten einer Bärste neben einander-stehen,und die bestie-
ten Streifen stachen in dem grünen Rasen ungefährso·
ab,ywie ein neuer grüner Sammetkragen auf einem

grünen-schonabgerragenenTuchrocke. Mit sichtbar-am
- Wohlgefallen betrachtetemein Herr Amtskollegediese

seine herrlicheKultur; ich wollte hier gar nichts sagen.
·,,Werden-Sie,’"’fragte ich, «,,dieseKultur-satt noch wei-

ter so fortsetzen? Sie haben, wie ich sehe, noch Viel zu

b-efiiens"—«,,y,,J«a-’"’fagkeeh ,,,,wenn ich nur mit Kie-
fernsamenaufkommenkönnte; denn ich habe noch-meh-
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Samm-vWekcherbereits hier weggeworfenwar, konnte

NichtUUP die gaan 50 JochgroßeHutweidebesäetwer-
den, sondern er wäreauch flir noch einmal so viel Flä-·
che hinlänglichgewesen.

«

I
,

Die ganze Hutweide hatte eineischiittere, kärgliche
Rasendecke, unter derselben war ein lehmiger, mit zwei
Drittel Sand gemischterBoden, und da war-voraus-

zusehen, daß der Graswuchs der Saat nicht hinderlich
werden wiirde. Hier konnte eine fehiittere,«breitwii.rfige

-

Kiefernsaat, ohne fich mit Schnüren und Linien abzu-
geben, Stett finden. Wes fett man nun des-rsegen,
wenn man solchen Unsinn noch jetzt treibensieht, Und

zwarvon Leuten, die sich rühmen, ihre forstliche Ausk.
bildung am rechten Orte erworben zu haben2.!«

Der natiirlicheAnflugist oft. ungleich, bald hier-
allzudicht, dort gleichförmiger,da wieder gar zu schüt-

ter, oder er fehlt ganz. Jn solchenFällen muß der Forst-
wirth nun gleichund zu rechter Zeitmit der Aushebung
Von Setzlingen dort, wo sieiibermäßigdichtstehen«und

zur Versetzung und Pflanzung dahin, wo gar keineoder

zuwenigesind, schreiten; und dann spätersmußer wie-—

der zurechterZeit die Art ergreifen und die Durchfork
stung vornehmen. -.-—

»

»

Fiir diejenigen, die-ebenso sparsam mit dem Fich-
.

ten- und Kiefernsamen umgehen wollen, wie ich, setzeich
folgende Berechnung hieher:

Ein Krtbikzoll geflügelterFichten --«·)Samen hat -

300 Körner. lSechs Kubikzoll wiegen 1 Loth. Es hat

demnach ein Pfund 57,6()0 Und ein Centner 5,760,()00
Körner. Gewöhnlichistbei dem besten Fichtensamen ein,
Viertel unkeirnbar,«folglich enthält ein kaund an gu-«

ten, keirnfzitrrgenKörnern 43,20"0Strick und ein Cent-.

ner 4,320,0()0 Stück. Nimmt man von dieser Summe

abermuls ein Drittel als Verlust bei der Aussaat durch

Vögel und Mäuse: so bleiben Von einem Pfunde 28,800
und von einem Centner 2,880,()O() Körner. Rechnet

man, daßim Durchschnitte auf einer Ei Klafter 8Körs .

ner aufkommenund bleiben, so kann man mit einem

Pfund Samen 274 Joch und miteinem Centner 2127z

Joch ansäen. War sder HolzschlagsvordemSamenanbau

·
recht wund« d. h. war er vom Moose recht ausgerechet

«

·rere dergleichenHutweiden zu kultiviren.""-—-Mitdem und war eine zweckmäßigeStockrodungvorausgegan-

V) Ein KabikzollgeflügelterKiefernsamehat 831 Körner, und ist im Gewichteunt qu schwerer,als der derFichte.
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geti; baut man den Fichtensamen mit Getreide zu-
gleich nn, und-Mein Birkenanflug vorhandenoder baut

man Birkensamen mit an: so ist eine Fichtensaat nach»
obigem VerhältnisseVollkommen hinreichend. Bei ein-

. tretender zweiter Durchforsiungwird man eine herrliche
Ausbeute an brauchbarem Birken-Brennholze«erhalten
und wird nichtnothwendig haben, in dieser Periode der

.

Durchforstung den Fichtenbestand zu stark angreisen
zu dürfen. «

.

Mit 2000 keimfähigensKörnern kann man aber
in einersweckmäßigeingerichtetenSaatschule 1600 bis
1800 brauchbare Schlinge erziehenund durchderen

Verpflanzung sogleicheinen zwei- und dreijährigenZu-

wachs erlangen; welche Ersparung findet hier an Sa-

men· nicht schon Statt, und welcher Gewinn ist dabei

nicht noch außerdeman Holzzuwachsi
.

"

-

Außer der bereits erwähntenAbneigung gegen die

DUkchspkstUUgeUsMöchte ichsogerne hier noch einer
andern Abneigung entgegenarbeiten , und zwar dieser:
daß man so ungern dort, wo man die Holzschlägekahl
abtreibt, das Klaster- und eben so wenigdas Stockholz
aus dem Holzschlaghinaussiihren oder zusammenriicken
lassen will, weil man die Kosten davon scheuet und im

Wahne steht, daß der Aufwand darauf hinausgeworfen
.

ist. Seit sechs bis acht Jahren, und noch früher , sah
ich, daß man das Brenn -, so wie auch das Stockholz
aus den Holzschlägen,wo es geschlagenund nicht ver-

kohlt wurde, ganz aussiihrte oder wenigstens doch zu-

sammenriicken ließ I«).,um die abgeräumteWaldstäche

sogleichwieder mit Waldsamen anzubauen, um keine

Zeit zu Verlieren; denn nur diese , die Zeit, macht die

Hölzerstark und dick.

Waldungen, wo das Brennholz verkohlt werden

muß, sind immer schwieriger zu kultiviren, als solche,
aus denen man das geschlageneKlafterholz zum Ber-

brexmen nach Hausesiihrn Um es mit dem gehörigen
Nutzen zu verko.hlen, muß das Holz Vollkommen aus-

getrocknet seyn, weshalb man esxim Hoslzschlagestehen
läßt. Hierdurchverliert man aber siir die Waldkultur

ein Jahr Zeit , nach welchem das Holz erst verkohlt,
die Stockrodung Vorgenommen und nun neuerdings

erst wieder das Stockholz verkohlt wird.
.

Ehe nun alle

. it) Gegenwärtigspart man das Geld und unterläßtes.

dieseArbeiten beendigt sind, verkaufenzwei. drei Jah-
«re,WährendWelcher Zeit derkahl abgetriebeneHolz-
schlagsichVetters-Dbesonders in dazu geneigteinBoden,
wodurch dann die künstlicheSaat oder Auspflanznng
sehr mühsam-Undkostspieligwerden muß, Um dieses
zU VethükenkkhUkMan sehr wohl, wenn man wenig-
stens das geschlageneKohlholz auf einem Theile des

Holzschlageszusammenriickenläßt, die Stockrodung so- .

gleichunternimmt und das gewonnene Stockholz eben- «

falls zum übrigeiLKohlholzriixkn Dadurch erhält man

gleich im ersten Jahre drei Viertel des ganzen Holz-
schlags leer, der dann sogleichwieder angebautwerden
kann. Die Verkohlungder ganzen Holzmassekann dann

auf drei oder Vier Kohlplätzenweit bequemergeschehen,
und da der größteTheil des. Holzes, auch wenn kein

Zusammenriickenvorgenommenwird, aus die Kohlplätze
geschafftwerden muß: so ist die Ersparung durch Un-

terlassung des Zusammenriickens ohnehinnicht sehr groß
an Geldz dagegen der dadurch erwachseneNachtheil we-

gen Verlust an Zeit und die dann nöthige,mühsame
und kostspieligeKultur um so empfindlicherund größer.

Es sey z. B. ein Wald,·von welchem jährlich 50

Joch Waldslächeabzutreiben kämen, welche im Durch-
schnitt zum Holzertrage auf einem Joche 120 Klaster
oder 3000sKlafter auf den 50 Jvchm geb-en. Entsällt
der Durchschnittszuwachspts 1 Joch mit »Z-«Klafter
aus«ein Jahr: so beträgtder Zuwachsverlustsiir drei

Jahre, wenn. dieser Holz-schlagnicht wieder in Bestand ·

gebracht Wde 11272 Klafter, in Geld, die Klaster zu
3 fl. 40 kr., macht 412 fl. 30 kr.

«

Zahlt—man pr. 1 KlafterHolz im Durchschnitte
8 kr. Zusammenriickerlohn, so beträgt dieses 400 fl.;
die Hälfte dieser Kosten, nämlich200 fl» Muß man oh-

«

nedieß,wenn man auch nicht zusammenriickenläßt, be-

zahlen: folglichhat man mehr Gewinn noch beim Ans-
-

riicken des Holzes , als wenn man es unterläßt. Nuk

ist der Unterschied, daß, wenn ich geizig bin und die

Zusammenriickungskostenscheue, ich das Geld ersparez
dagegen aber, wenn ich von diesemWalde dreißigJahre

Nutznießerbin und ich jedemHolz-schlageeinen dreijäh-N

rigen Zuwachs entziehe, ich dadurch dem Walde einen

Verlust in diesem Zeitranme von 3375 Klafter Holz

I
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verursache. Wiinscht man jedoch die Aus-lagefiir das

Zusammenriicken des Holzes zu ersparen und den Zu-

wachs an der Wa-ldfläche-—nichtzu verlieren, so kann

man durch-Anlegungvon Saatschulen sich die hinläng-

«-

is

licheMenge Von Pflanzen erziehen,mit denen man fo-
dann leicht den-abgera’umtenHolzfchlagVerpflanztund

so den Verlustan Zuwachs hinlänglichersetzt.
A. S.
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-
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.

152xszF a g d k us n de.
vDie Vollkommenheitder J«agdgewehre.

Es ist bekannt, daß die thlaer Gewehrfabriken seit

einer Reihe-vonJahren ungemeine Fortschritte in guter und

, schöner Bearbeitung ihrer Gewehre gemacht halten. Dochwiinscht
— Unterzeichneterzuerfahren, ob man in Suhla auch schon«tnit

den französischen, oder noch besser englischen Bohr-

bänken,Bohrmaschinem versehenist, die es gestatten, den Lauf,
die Rohr-e, sogleich richtig und fein auszubohren, so daß nach-

her kein sogenanntes Kolben derselben, der Länge nach, mehr

Statt zu sinden"braucht, ssondern,das Innere des-Laufsoder

der Nohre , die Seele, nur noch mittelst der Polirkolben auf

derselben Bohrbank polirt wird , wobei es hauptsächlichdaraus

ankommt, daß der Polirkolben gleichfalls-um seine Are sich dre-

hend, wie der Bohrer, bewegt wird.
«

Die französisch en seinen Läufe; namentlich die-von

St. Etienne, erhalten durch diese Bearbeitung ihren ganz

«vorziiglichenSchuß, der bei einiger Conservation des Gewehrs

sich nicht wieder verliert. Noch mehr zeichnete sich dadurch die

f» seinen e nglisch en Gewehre, besonders diejenigen von Leith
-

(bei E d in b ur g) aus , welche in der Wirkung des Schusses
Alles hinter sich zurücklassen.Sollte man es in S uhla

nicht auch dahin bringen? iOie äußere Bearbeitung der feinen »

Suhlaer Gewehre kommt fast. derjenigen jener viel theurern —

. englischen gleich«, nur das Innere der Nohre scheint bei

weitem nicht so richtig hergestellt zuseym worauf es doch haupt-

sächlichankommt.

wird bekanntlich, hinsichtlich der Rohre, außer ihrer Anfertigung
aus gutem,.höchstgleichförmigem,zähem Eisen, erfordert, daß ·

sie bis« auf den Schluß an der Mündung entweder auf Allen

»
Punkten des Innern völlig gleich weit sind, ohne engere oder

weitere Stellen zu haben, oder daß sie völligrichtig conisch
bearbeitet sind, so daß sie nach der Schwanzschraube zu nach

und nach, aber ganz gleichsörmig,ein Wenig sich erweitern, und

umgekehrtnach der Mündung zu nach und nach um ein Gerin-

ges sich verengern. ’Erfotgt nun diese Bearbeitung mit fast

mathematischer Richtigkeit auf zweckmäßigenMaschinen, so zei-

·gen sich die Wirkungen davon in einem außerordentlichguten

Schusse. Werden dagegen die Läufe auf gewöhnlicheArt, oh-
ne besondere Sorgfalt ausgebohrh und nachher durch die Hand
eines Arbeiters mittelst Längenstrichenausgekolby so bleibt dieß

Zu einem vollkommen guten Iagdgewehre —

nur immer ein unvollkommenen Nothbzhelsgegen die richtige
Bearbeitung auf den- vervollkomntneten Bohrbänken«. Schon
die durch dieses Kolben ans freierHand hervorgebrachten,wenn

auch noch so fein nachgeschmirgeltenLängenstricheim Innern
des Laufs schwächendie Wirkung des Schnsses, wogegen eine
daselbst rund um laufende Politnr (wenn man einen so bear-

»beiteten feinen französischen oder engr«ische«n Lauf im

Innern besteht, so scheint er aus lauter zusammenhängenden,
spiegelblank polirten Ringen zu bestehen) das Gegentheil sehr
vortheilhaft hervorbringt. —

«

-

Noch bemerkt Unterzeichneter, daß in England vor

Kurzem aus die Anwendung glatter ovaler Läuse fiir Schrot-
flinten ein Patent ertheilt worden ist, von denen gerühmtwird,»
daß sie besser , als eben so gut bearbeitete runde schießensollen.
Wie dieselben indessen im Innern bearbeitet sind, um überall

»ein-ordergleich weit oder konisch richtig anszusallen, ist nicht
bekannt. Da in diesem Falle-kein Bohr-, und kein Polirkolben
anzuwenden ist, so bleibt nichts übrig, als daß diese Läufe dek

Länge nach gekolbt sind.f Allein, wahrscheinlich geschieht die-
auch mittelstsolcher Vorrichtung,'diebewirkt, daß der Kolben

überall gleichförmigangreisen muß. Ihre Gestalt itn Nohre
erhalten solcheLäufe dadurch, daß see entweder iiber ovaleDorne

geschmiedetwerden, oder daß man rohe runde Läufe wieder an-
wärmt und einen ovalen stählernen Dorn hineintreibt. Die
ovale Mündung derselben wird natürlich fiir den Schrotschuß so
km Schafte gestellt, daß der größere Durchmesser der Ellipse
wogrecht liegt, dek kleinere derselben dagegen senkrecht Das
Gleiche gilt stir solche Doppelslinten. Da ein Oval bei glei-
chem Flächeninhalteim Innern eine längereUmfangstiuie bit-
det , als unter denselben Bedingungen ein Zitkece so fahren
natiirlicher Weise mehrere Schrotkörner im ovalenNohre un-

mittelbar am Eisen entlang , als im rundes-, Unter übrigens
gleichen Umständen, und da ferner nur die am Eisen des Nohrs
sich reibenden Schrotkörner diejenigen sind- Welche den Schuß-.
wirksam machen, so liegt schon hierin ein Vorzug ovaler·Läufe
vor runden. Außerdemwird dabei wahrscheinlich kein rnnder,
sondern gleichfalls ein ovaler Streuungskegel(beim Schusse durch
das Schrot) gebildet , der seiner größern Ausbreitung in wage
rechter Richtung wegen das Treffen erleichtert. e

Bo«
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